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Aus Beton und Licht
ist die Badewelt des
Amangiri Resort» in
der Wüste von Utah
erschaffen.

Aus Beton und Licht
ist die Badewelt des
«Amangiri Resorts in
der Wüste von Utah
erschaffen.
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Text: ANNA KAMINSKY

Sakrales
Planschen

Die Gesellschaft ist säkularisierter denn je. Dafür sehen
Wellnessanlagen heute aus wie Kirchen. Was sagt das über

die Bedeutung der modernen Körperkultur?

1
IM SCHUMMRIGEN LICHT taucht der Mensch,
umgeben von meterhohen Granitwänden, in
ein Wasserbecken. in dem mystisch beleuchtete
Fragmente getrockneter Blüten zu schweben
scheinen. Das Licht und das warme Wasser lul-
len ein. Das Gurgeln, Schlürfen, Plätschern des
Wassers versetzen einen in eine Art Rausch. Ein
ganzheitlicher Sinnestaumel an der Grenze der
Realität. Nicht von Ehrfurcht ergriffen zu wer-
den, ist fast unmöglich. Wer schon einmal in
der von Peter Zumthor gebauten Therme in Vals
gebadet hat, weiss, was gemeint ist, wenn von
einer Spiritualisierung der heutigen Wellness-
Architektur die Rede ist.

Architektur, die das Baden, die Reinigung
ins Sakrale überhöht, erfreut sich zunehmender
Beliebtheit. Erst im letzten Herbst wurde der
neue Spa-Bereich des «Waldhauses Sils» fertig-
gestellt. Auch er ist geprägt von einer geradezu

monastischen Stimmung. Zur Gestaltung sagt
Quintus Miller vorn Basler Architekturbüro
Miller & Maranta, das seit dreissig Jahren Pro-
jekte für das «Waldhaus» umsetzt: «Architektur
muss die Bühnen für die menschlichen Rituale
bieten. Dann wird sie ihrer Aufgabe gerecht.»

VON DER REINIGUNG DES KÖRPERS UND
SEINER REPRÄSENTATION

Das Ritual, für das das zeitgenössische Thermal-
bad eine Bühne bieten muss, es liegt ganz offen-
sichtlich im Rückzug. Damit scheint in der
Wellness-Kultur einmal mehr eine neue Epoche
angebrochen zu sein. Es geht nicht mehr um
die praktische Reinigung des Körpers nach
dem Sport wie einst bei den Griechen, noch um
gesellschaftliche Zusammenkünfte und die
Repräsentation von Reichtum wie bei den
Römern und den Kaiserbädern des 19. Jahrhun-
derts. Und ganz weit entfernt vom neuen Well-
ness-Verständnis liegt bereits auch die Spassbad-
kultur der achtziger Jahre.

Ganz am Anfang der Badekultur stand ein
einfaches Wasserbecken in Olympia in der
ersten Hälfte des 5. Jh. v. Chr. Es soll gebaut
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worden sein, damit sich die Athleten nach dem
Sport nicht länger im Fluss Kladeos waschen
mussten. Das erste öffentliche Bad der abend-
ländischen Geschichte diente also primär der
Erfrischung und Reinigung nach körperlicher
Aktivität, und die Zweckmässigkeit stand im Vor-
dergrund. Über die Jahrhunderte entwickelte
sich das Bad von Olympia vorn einfachen Bade-
haus zur Badeanlage mit Heissbad, Kaltbad,
Vorraum. Sogar eine Bodenheizung und ein
Schwitzbad gehörten bald einmal dazu.

Einen ersten Kulturwandel erlebte die Insti-
tution des Bades durch die Römer. Die Römer
waren Hedonisten, sie badeten zum reinen Ge-
nuss. Ursprünglich griechische Sportstätten
wie die Stabianer Thermen in Pompeji wurden
sukzessive zu reinen Badestätten umgebaut,
wo Sport höchstens noch als lustvolle Begleit-
erscheinung des Bades auftauchte. Die Autorin
Marga Weber stellt in ihrem Buch «Antike
Badekultur» folgende Gleichung auf: «Grie-
chisch: Sport mit Bad, römisch: Bad mit Sport
und Spiel».

Doch das römische Bad galt auch als wichtiger
Treffpunkt der Gesellschaft. In herrschaftlichen
Häusern gehörte das Einlassen eines Bades sogar
zum guten Ton, wenn man einen Gast zum Es-
sen empfing. Zu diesem Zwecke wurden die Bäder
fast ins Unermessliche reich gestaltet. Dieses Kon-
zept des Bades als Ort der Kommunikation und
der Repräsentation überlebte bis in die Kaiserbä-
der des 19. Jahrhunderts. Mit ihrer gesamten Ge-
folgschaft reisten die Kaiser in diesen Zeiten zur
Sommerfrische in berühmte Kurorte wie Baden-
Baden, Bad Gastein oder Karlsbad, wo sie zum
Baden ganze Paläste errichten liessen. Mit gclade-

Griechisches Badehaus
Die Griechen badeten zur

Erfrischung und Reinigung nach
dem Sport. Meist bildete das

griechische Bad einen kleinen
Bereich der grossen Sportstätten.

nen Staatsgästen wurde beim Bad durchaus auch
Politik betrieben. Nach den Weltkriegen war es
mit dem Pomp dann erst einmal vorbei. Ehemals
kaiserliche Bäder wurden zu Destinationen einer
eher schläfrigen Kurklientel, die sich vom Bad
im Heilwasser Genesung von diversen Leiden
statt Unterhaltung verspricht.

Wieder ein ganz neues Zeitalter des Badens
begann in den achtziger Jahren. Ab jetzt sollte
das Baden vor allem Spass machen. Die Bade-
anlagen wurden mit grossen und ausgefallenen
Rutschbahnsystemen ausgestattet und mit
mitreissenden Wasserstromanlagen. Sonnen-
schirme und Zimmerpalmen sollten karibisches
Ambiente verbreiten, so dass sich der Badegast
bei Cuba Libre und Toast Hawaii der Illusion
der Fernreise hingeben konnte.

SPIRITUALITÄT, STIMMUNG, NATUR

Und nach dem Badeerlebnis als Reizüberflutung
geht es nun also in die entgegengesetzte Rich-
tung. In einer zunehmend digitalen Welt scheint
Erholung mehr und mehr im Rückzug gesucht
zu werden. Damit regeneriert sich der Mensch
von seiner selbst geschaffenen Infrastruktur.
Was bleibt, ist, sich hei all dem Entspannen
nicht selbst zu stören. Tatsächlich muss man
sich in der neuen Wellnesswelt selbst gut aus-
halten können.

Denn die neue Architektur mag beeindrucken,
im Endeffekt wirft sie einen auf sich selbst zu-
rück. Man wird nicht mehr entführt in eine an-
dere Zeit oder Kultur, wie es Wellnessanlagen
bisher gerne taten. Ihr gnadenloser Minimalismus
lässt kaum Zerstreuung zu. Doch genau das scheint
ein Bedürfnis zu befriedigen. Spa-Expertin Sylvia

VOM SPORTLER- ZUM HEDONISTENBAD

Die Badekultur der Antike his heute; sie war immer auch
ein Spiegel der gesellschaftlichen Werte und Ideale.

Römisches Bad
Die ersten Hedonistenbader der
Geschichte waren die Römer.
Sie hauten die Sportstätten der

Griechen zum Plauschplanschen
und zum Socializing um.

Kaiserbad
Zur Sommerfrische, wenn es in

den Städten zu heiss wurde,
fuhren Kaiser samt I lofstaat in
ihre Kurorte, wo sie auch Gäste

empfingen und im Bad politisierten.

Spassbad
In den achtziger lahren brach die
grosse Epoche des Spassbades an,

inklusive Rutschen, exotischer
Vegetation und Strandgastronomie

für das Karibikfeeling zu Hause.
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Dampfbad zur inneren Einkehr im ,<The Well» in New York.

Lichtturm zur Verbindung mit der Natur im «Waldhaus Sils».

Sepielli, die unter anderem das «Dolder Grand»
in Zürich bei der Planung des neuen Spas beraten
hat, sagt: «Wir führen ein Leben, das pulsierend,
chaotisch und stressig ist. Der springende Punkt
beim Minimalismus, speziell in einer Spa- oder
Retreat-Umgebung, besteht darin, die mentale und
physische Unordnung zu beseitigen und so Raum
für das Spirituelle zu schaffen.»

So eine Erfahrung will eine Kollegin in der
«zumthorisierten Spa-Architektur> der Therme
Vals gemacht haben: «Ich dümpelte so in einer
Grotte vor mich hin, da bemerkte ich ein Sum-
men wie von tausend Sirenen und Wassermännern.
Es war wunderschön. Lange begriff ich nicht,
woher es kam: Die anderen Badenden summten
leise und ohne die Lippen zu bewegen vor sich
hin. Wie abgesprochen, aber eben doch nicht.
Ich habe dann auch mitgesummt und blieb sicher
eine halbe Stunde im warmen Wasser und sum-
mte vor mich hin.»

«Die wichtigste Aufgabe», sieht es auch
Architekt Quintus Miller, «besteht darin, eine
Stimmung zu kreieren.» Den Einstieg zum
von ihm mitgestalteten Spa und zur Therme im
«Waldhaus Sils» bildet eine lange Treppe, «über
die man in eine andere Welt steigt». Helle, halb-
transparente Fliesen schaffen Tiefe. Direktes
Himmelslicht dringt durch Lichttürme in den
Raum. Die grossen Fenster rahmen den Himmel
oder den Wald wie Gemälde. Ein fensterloser
Ruheraum in dunklen Naturtönen ermöglicht
den totalen Rückzug von der Aussenwelt, wäh-
rend konträr dazu ein gleissend heller Raum
mit Liegen durch ein Fenster die Verbindung mit
der Bergwelt schafft.

Auch bei Zumthor in Vals finden sich neben
grottenartigen Baderäumen und einer düsteren
Dampfbadanlage, in der man die Raumgrenzen
durch Wasserdampf nur noch schemenhaft er-
ahnt, bekanntlich solche Elemente, die die um-
liegende alpine Landschaft rahmen und Kontraste
setzen. Obwohl die architektonischen Elemente
Teile der Natur verdecken, heben sie sie stärker
hervor. Man findet Elemente, die die Natur
überhöhen, und solche, die das spirituelle Emp-
finden verstärken.

VOM MEDITATIONSHAUS
BIS ZUM WÜSTEN-RESORT

Mit der Natur verschmelzen lassen, auf diese
Ziel hin konzipiert ist auch das «Meditation
House» des Wellnesshotels «Kranzbach» in
Süddeutschland. Mitten im Wald steht das archi-
tektonische «Piece of Art», wie der vom japa-
nischen Architekten Kengo Kuma aus Tokio
geplante Pavillon auch bezeichnet wird, des-
sen Holzdach durch geschichtete Holzstäbchen
wie eine abstrakte Erweiterung des Waldes in den
Pavillon hineinwächst. «So haben wir einen
Übergangsmassstab zwischen dem grossen Wald
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und der kleinen Architektur geschaffen. Dies
ist auch ein Medium, durch das der Mensch in
den Wald integriert werden kann. Die kleinen
Zweige streuen das von oben einfallende Licht
und wiederholen so den Effekt von <Komorebi>
oder dem Spiel der Lichtstrahlen, den man oft
im Wald erlebt», so Kuma.

Einen Rückzugsort der neusten Generation
bietet in der Grossstadt die «Meditation Hall»
in der chinesischen Stadt Huanghua. Kiesel-
steine, Holz, Innenbeete sollen einen weit weg
von der verkehrsreichen Strasse vor der Tür
transportieren. Durch Holzlamellen dringt Son-
nenlicht und bringt Erleuchtung - buchstäb-
lich und metaphorisch. Das gesamte Design soll
«spirituelle Resonanz erzeugen», so beschreibt
es Architekt Dao Hu im Buch «Jungbrunnen», das
im Gestalten-Verlag erschien. «Hier erlebt man
sein eigenes inneres Universum.»

Nicht nur dem Rückzug in sich selbst, sondern
auch dazu, ein besserer Mensch zu sein, soll der
New Yorker Member-Club «The Well» dienen,
zumindest wenn es nach Designerin Liubasha
Rose geht: «Wir wollen ein Ökosystem schaf-
fen, das positive Energie kanalisiert, so dass die
Menschen, die den Raum beleben, sie aufneh-
men, ihr Inneres und ihre Kapazität für Wissen,
Geist, Verständnis des Universums erweitern

und wenn sie gehen, diese Gefühle verbreiten, um
Gutes zu tun und gut zu sein.» Die sakrale Ästhe-
tik zieht sich hier durch vom indirekt beleuchte-
ten Handlauf im Treppenaufgang über gebogene
Fenster und Spiegel bis zum Meditationsraum in
Form einer Kuppel, in der mittig von oben Licht
auf eine Art Altar scheint. Zur ästhetisierten
Askese lädt dort das Dampfbad ein, dessen orga-
nisch geschwungene Wände wie aus einem
Guss wirken.

Die Mitglieder von «The Well» dürfte man
mitunter auch im «Amangiri Resort» in der
Wüste von Utah antreffen. Von aussen wirkt die
Anlage ein bisschen wie eine sandfarben ge-
tarnte Forschungsstation. Die Innenperspektive
verändert alles. Die Reduktion auf das Wesent-
liche und präzise konzipierte Fenster geben
den perfekt gestalteten Blick auf die Wüste frei.
Einen Steg, der durch einen Pool gerade auf ein
Felsmassiv zuzuführen scheint, säumen zwei
Holzkuben wie eine Pforte ins Paradies. Auf dass
man auf dem Pfad zum inneren Selbst die Abzwei-
gung zurück zur Realität nicht verpasst!

ANNA KAMINSKYS
bisher heiligstes Badeerlebnis war jenes in einer

heissen Naturquelle in einem grönländischen Fjord.


